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Wie hebt ſich unſre Bruſt in heil'gem Schwellen, 
Wie klopft das Herz ſo frei, ſo hoch und warm, 
Wie blitzen in dem Auge uns die hellen, 

Die ſtolzen Flammen, wenn uns aus dem Schwarm 
Der Staatennamen, die da Deutſchland trennen, 

Die alle ſich im Ueberſchaͤtzungs-Wahn, 

Im duͤnkelvollen Stolze Voͤlker nennen, 

Hochmüthig ſchreitend ihre eigne Bahn, 

Die, blind anbetend ihre eignen Schwächen, 

Das Heil nur ſuchen in dem Selberſtehn 
und von dem großen Ganzen Stücke brechen, 
Daß nur ihr winzig Stuͤcklein mag beſtehn; 
Wenn da uns tönt der Namen unſres Landes, 
Der Preußennamen aus der Volker Mund, 
Der Herrlichſte des deutſchen Reichsverbandes, 

Der Erſte in der freien Deutſchen Bund! 
Der Erſte und der Herrlichſte von Allen: 
An Preußen haͤngt die Hoffnung ihren Blick! 
Ließ auch der Deutſchen heil'ges Reich zerfallen 
Der Wuͤrfelfall der Zeit und das Geſchick, 
und liegt die Kraft, die einſtmals die Geſetze 
Den Völkern von Europa niederſchrieb, 
„Zerbrochen jetzt und ſind zertheilt die Schaͤtze, 
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Daß nur den Theilenden noch Armuth blieb: 

Es wird das Reich ſich wiederum vereinen, 

Und ſolche Hoheit wird es dann erhoͤhn, 

Daß ſeiner fruͤhern Sonne hellſtes Scheinen 

Als Nebelfleck wird die Geſchichte ſehn. 

Die Herrſchaft, die das Schwert ſich einſt errungen, 
Bannt dann der freie Geiſt an ſeinen Flug, x 
Sein Lichtkranz halt die Völker dann umſchlungen, 
Die früher rohe Kraft zur Einung ſchlug! 

Und Preußen iſt's, aus deſſen Volk, deß' Gauen 
Der Phönix Deutſchlands ſich erheben muß! 8 
Auf Preußen unverwandt drum Alle ſchauen, i 
Daß Keiner fehle, wenn der Jubelgruß, 7 
Die Hymne ſchallt dem Geiſt, der aus der, grauen, 


Der kalten Aſche hebt den freien Fuß!, 


Und wenn man Preußen nennt, man en nennt es nimmer, 
Daß Hohenzollern nicht vereint ihm waͤr'! 

Haus Hohenzollern gab dem Land den Schimmer, 
Die Größe Preußens iſt der Zollern Ehr“! 

So lang das mächtige Geſchlecht dem Throne 
Gegeben feines Stammes edle Zier: 2 
Kurfürſtenhut und dann bie Königskrone, 
Sie gingen vor dem Volke für und für! 

Sie bahnten ihm den Weg zu ſeinem Ruhme! 

Hob ſeine Schwingen kuhn der Geiſt genaͤhrt 
In ihrer treuen Liebe Heiligthume : 


Sie haben ihn der Sonne abet 


So hat es Hohenzollern ſtets gehalten, 


Und wird es halten fo für alle Zeit! 

Und moͤchten auch ſich finſtere Geſtalten 

Einſchieben zwiſchen Thron und Volk, bereit 

Dem Volke nur den Koͤnig zu entfremden: 

Die Herzen trennt die Bosheit ewig nicht! 

Vertrau'n und Liebe knuͤpft die beiden Enden 

Und in dem Kampfe fuͤr des Geiſtes Licht 

Da ſteht der Koͤnig neben ſeinem Volke! 

Drum ſteht es feſt im Streite fuͤr den Geiſt, 

Sein Koͤnig iſt ſein Hort! Und jene Wolke, 

Die jetzt ſo weit mit ihren Schatten kreiſt, 

Wird Friedrich Wilhelms Blick und Hand 
zerſchmettern! 

Er will das Licht, die Wahrheit und das Recht! 

Wie drum auch Finſterlinge droh'n und wettern: 

Es waͤchſt zum Sieg das heil'ge Dreigeſchlecht! 

Er trägt's zur Reife, Er, der Starke, Hohe, 

Dem heut ſein Volk der Liebe Wuͤnſche bringt, 

Dem, in des Feſtes helle Freudenlohe, 

Ein Lebehoch von Millionen klingt! 


Fr. Erdt. 
Der Dieb als Vatermörder. 
(Schluß.) e 


Feuerbach halt dieſe Möglichkeit ſogar für eine 
Wahrſcheinlichkeit, weil nur durch fie Vieles erklaͤrt 
werde, was ohne fie ein Raͤthſel bleibe, und liefert nun 


eine jener pſychologiſchen Ausfuͤhrungen, in denen er 


als unerreichtes Muſter daſteht. 

„Nimmt man an, der Vatermord, deſſen Retb ſich 
anklagte, ſei nichts weiter, als eine reine Erfindung, 
fo muͤſſe es doch, wahrlich, als ein wunderſeltſames 
Spiel des Zufalles betrachtet werden, daß mit dieſem 
Bekenntniſſe jo viele erhebliche, durch die Unterſuchung 
an das Licht gezogene, unter ſich uͤbereinſtimmende 
Thatumſtaͤnde zuſammentreffen, welche die ſehr ſtarke 
Vermuthung begründen, daß eben Dasjenige, was In: 
quiſit erfunden, gerade zu der Zeit, in welche er feine 
Erfindung verſetzt, ſich wirklich ereignet habe. Der 
Sohn lebte mit ſeinem Vater im Streit und großer 
Feindſchaft; er trug Haß gegen ihn und hatte Vor⸗ 
theil von ſeinem Tod. Und dieſer Vater ſtirbt eines 
plöglichen Todes, nachdem er nicht blos Abends, ſon⸗ 
dern noch eine Stunde zuvor, vollkommen geſund und 
heiter geweſen iſt. Sein Sohn Xaver war damals zu 
Hauſe bei ſeinem Vater, war allein bei ihm, war daher 
im Stande, den Mord zu vollbringen, und zwar ohne 
Zeugen ſcheuen zu muͤſſen. Der ploͤtzliche Tod des 
Vaters erregte bei der Ortsobrigkeit bedenkliche Muth: 
maßungen, und der Dorfchirurg wurde daher zur Be: 
ſichtigung abgeſchickt. Dieſe Beſichtigung, ohne Leichen⸗ 
Öffnung, zumal ſie nur obenhin und in einer duͤſteren 
Kammer vorgenommen wurde, konnte nun freilich, 
wenn der Tod durch Erdroſſeln bewirkt war, dem Be⸗ 


ſichtiger wobl kein anderes Ergebniß liefern, als eben 
dasjenige, welches er in ſeinem Ausſpruche: Veit ſei 
am Schlogfluſſe geſtorben, — wiedergegeben bat. Allein 
dieſer Ausſpruch, weit entfernt, den Verdacht zu ſchwaͤ⸗ 
chen, dient vielmehr, unter den obigen Umſtaͤnden, ihn 
zu beſtaͤrken, weil das Erdroſſeln ſeltener durch Er— 
ſtickung, weit bäufiger durch einen herbeigefuͤhrten 
Schlagfluß den Tod bewirkt. Die Erklärung des 
Wundarztes beruhigte denn auch den Argwohn keines— 
weges; vielmehr entſtand erſt nachher das ganz allge⸗ 
meine Geruͤcht: der Sohn Kaver habe feinen Vater 


ermordet; eine Ueberzeugung, zu welcher ſich deſſen 


eigener Bruder Georg gegen ſeinen Vormund mehr— 
mals bekannte. Wunderbares Zuſammentreffen! Als 
Reth 1822 in ſeinem Gehirn die Luͤge eines von ihm 
vor 18 Jahren veruͤbten Vatermordes zufammenwebte, 
hatte auch bereits vor 18 Jahren der launige Zufall 
ein Gewebe von Thatſachen zuſammengeſponnen, wel⸗ 
ches faſt aufe Haar mit jenem 18 Jahre jüngeren 
Hirngeſpinnſte zuſammenſtimmt! 

Ein Beweis dafuͤr: daß Veit Reth ermordet, von 
feinem Sohne Raver ermordet worden ſei, war freilich 
nach ſo langer Zeit ein fuͤr allemal nicht mehr moͤglich. 
Hatte Kaver wirklich feinen Vater erdroſſelt, wer konnte 
noch Zeugniß geben wider ihn fuͤr eine That, die ohne 
Zeugen geſchehen war? Viele Menſchen, unter dieſen 
auch zwei ſeiner Bruͤder, waren bereits geſtorben. 
Selbſt des Zodıen Leichnam konnte nicht mehr zeugen, 
weder für den Mord, noch gegen den Mörder: jener 
war zerfallen in Staub, deſſen Gebeine waren 3er 
ſtreut. — Daß alſo von dieſer Seite keine Gefahr 
ihm drohe, daß ſelbſt ſein Bekenntniß, zumal wenn er 
es nachber widerrufe, unter ſolchen Umſtänden ihm 
keinen Nachtbeil bringen werde, das konnte nicht nur 
der in dieſem Theil der Rechtswiſſenſchaft wohlbewan⸗ 
derte Inquiſit ſehr gut wiſſen, ſondern er wußte es in 
der That. In ſeinen die Selbſtanklage des Vatermor⸗ 
des wieder zuruͤcknehmenden Verhören webrt er den 
auf ihn eindringenden, ihn auf ſein Bekenntniß zuruͤck⸗ 
fuͤbrenden Richter beſtaͤndig, mit den unter verſchie⸗ 
dener Form wiederholten Aeußerungen von ſich ab: 
„Niemand kann es mir wahr machen; — ein ſo ſchwe⸗ 
res Verbrechen, wie ein Vatermord, verlangt Beweis.“ 
Dieſe immer wiederkebrenden Redensarten, welche dem 
ungebildeten, ſeiner Gedanken und des Ausdruckes nicht 
vollkommen mächtigen Inquiſiten entſchluͤpften, ver⸗ 
rathen ganz deutlich, daß er, als er den ſchon einge 
ſtandenen Vatermord wieder zu laͤugnen hatte, weit 
weniger in ſeine Unſchuld, als in die Unbeweislichkeit 
ſeiner Schuld Vertrauen ſetzte. 

War es einmal, wie oben angezeigt worden, ſein 
Plan, den Richter durch ein in verſtelltem Wahnſinn 
abgelegtes Scheingeſtaͤndniß zu bintergehen, fo konnte 
es ihm gleichviel ſein, ein Verbrechen erſt aus dem 
Nichts zu erfinden, oder das Geſtaͤndniß eines in ſei⸗ 
nem Herzen bewahrten Verbrechens abzulegen, das ſich 


vor Gericht in ein Nichts aufloͤſen mußte. Dort hätte 
es ſeinem Kopf die Arbeit einer muͤbſamen Erfindung 
gekoſtet; bier, wo in feinem Gewiſſen Alles [bon vor⸗ 
raͤthig lag, war wenigſtens dieſe Muͤhe erſpart. Jener 
Fall ſetzte ihn in die Gefahr, eine plumpe, uͤbel zu⸗ 
ſammenhängende Lüge’ zu erfinden, deren Handgreiflich⸗ 
keit ſeinen geheimen Plan leicht verrathen konnte; in 
dem letzten Falle brauchte er nur die; Wahrheit zu er⸗ 
zäblen, die ſich bei weitem wahrſcheinlicher geben ließ, 
als die allerwahrſcheinlichſte Erfindung. Dieſer zwei⸗ 
fache Betrug, mittelſt einer Taͤuſchung, zu welcher ihm 
die Wahrbeit ſelbſt als Werkzeug dienen ſollte, er⸗ 
hoͤbte zugleich fein Selbſtgefuͤhl und verdoppelte ſeinen 
Triumpb uͤber den Richter, der bereits uͤber ihn zu 
triumpbiren waͤbnte. Was konnte ergötzlicher fuͤr ibn 
ſein, als den Vatermord, den er wirklich begangen, 
mit allen Umſtaͤnden einzugefteben und hierdurch, indem 
er feinen Richter mit der graͤßlichſten Wahrheit foppte, 
auch noch obendrein das uͤber einige verhaͤltnißmaͤßig 
unbedeutende Diebſtaͤhle aufrechtſtehende Bekenntniß, 
wobei Jener ihn gepackt zu haben meinte, auf einmal 
ſpielend umzuwerfen? Daß man ſeiner Selbſtanklage 
nachforſchen, daß dieſer oder jener Umſtand ſich beſtaͤ⸗ 
tigen werde, dieſes mußte er wobl erwarten. Aber 
alsdann um deſto beſſer! 
ſammenhaͤngende, mit verſchiedenen erwieſenen (obgleich 
nicht uͤberweiſenden) Umſtaͤnden zuſammenſtimmende Be⸗ 
kenntniß eines Vatermordes, durch die mit uͤberzeugen⸗ 
der Wahrheit durchgefuͤhrte Rolle des Wahnſinnes als 
unglaubwuͤrdig und unwahr dargeſtellt, um wie viel 
fräftiger, buͤndiger mußte auf gleiche Unwahrheit und 
Unglaubwuͤrdigkeit eines bloßen Bekenntniſſes uͤber einige 
Diebitähle zuruͤckgeſchloſſen werden. Es kam überdies 
nicht blos darauf an, dem Richter eine neue Erzählung 
zum Beſten zu geben, ſondern auch in unmittelbarer 
Beziehung auf dieſe, ihm das taufcbende Schauſpiel 
eines Wahnſinnigen aufzuführen. War er nun ſich des 
Vatermordes bewußt: welche Rolle durfte er, mit dem 
allergeringſten Aufwand von Muͤhe, wahrer, treuer zu 
ſpielen hoffen, als die — eines wahnſinnigen Vater⸗ 
moͤrders? Denn da brauchte er ſich nur der Exinne⸗ 
rung und den verbiſſenen Schmerzen des — auch in 
dem Böſewicht fortlebenden — Gewiſſens ohne Ruͤck— 
balt zu uͤberlaſſen, um — indem er einmal zu eigener 
Erleichterung dieſe Schmerzen frei aus ſeiner Bruſt 
heraustobte — die ſchreckliche Wahrbeit eigener Ge⸗ 
fuͤhle als treue Mithelferin bei der Ausfuͤhrung ſeines 
Kunſtſtuͤckes auf der Seite zu haben. 

Die Einwendung: eine mit der Schuld eines 
Vatermordes belaſtete Seele, welche auf ſolche Weiſe 
mit ihrem eigenen Gewiſſen ein Spiel treibe, koͤnne 
nicht einem Menſchen angehören, ſondern nur einem 
Satan: — dieſe Einwendung erwartete der Verfaſſer 
wenigſtens nicht von Männern, welche mit dem Men⸗ 
ſchen in ſeiner Verderbtheit genauere Bekanntſchaft 
gepflogen und die Elemente der Hoͤlle, welche eines 


Denn war das in ſich zus. 


‚Führer der „freien Gemeinde? in Koͤnigsberg. 


Menſchen Bruſt in ſich aufzunehmen faͤhig iſt, zu er⸗ 
gründen und auseinander zu legen, ſich zum traurigen 
Geſchaͤfte gemacht haben. k 


Miscellen. 


Die paſſendſte Tracht. Eine Mutter, die 
an ihrem Soͤhnchen nichts als Schoͤnheiten ſah und 
in ihn ganz vernarrt war, brachte ihrem Gatten einſt 
das Modenjournal und fragte: „Sag' mir doch, Maͤnn⸗ 
chen, was für eine Tracht ware wohl fuͤr unſern Karl 
am paſſendſten?“ — „Eine Tracht Pruͤgel!“ 
antwortete trocken der vernuͤnftige Vater. 


„Wie alt ſind Sie eigentlich?“ fragte Jemand 
eine alte kokette Dame. — „Achtundzwanzig Jahre,“ 
erwiederte fie, obne ſich zu beſinnen. — „So!“ ent⸗ 
gegnete Jener erſtaunt. „Ader wie alt ſind Sie denn, 
junger Herr?“ fragte er den Sohn. — „Ich?“ gab 
der Juͤngling mit verraͤtheriſchem Lächeln zur Antwort, 
„bin ein Jahr älter als meine Mutter.“ 


Als an einem kleinen Theater das ungeduldige 
Publikum der Gallerie und des Parterre zu laͤrmen 
anfing, trat der Komiker N. vor den Vorhang, ‚vers 
beugte ſich und rief: „Es wird um Ruhe gebeten, wie 
im Himmel alſo auch auf Erden.“ — 


„Lieber Freund, Sie muͤſſen ſich verheirathen,“ 
ſagte ein Gaſt zu einem Kellner, der ihn ſehr unge⸗ 
ſchickt bediente, „zum Gargon taugen Sie nicht.“ 


Literatur Signal. 


K. F. Ottmann hat einen Syloeſterſcherz in 
{ Akt unter dem Titel: „Der Neujahrsprolog“ dem 
Theatergeſchaͤftsbureau von J. Koffka und v. Blomberg 
zur Verſendung uͤbergeben. Der anſpruchsloſe aber 
artige Scherz wird vielen Buͤhnendirectionen gerade 
jetzt eine willkommene Gabe ſein und wir empfehlen ihn 
daher gern ihrer Aufmerkſamkeit. Nur eins bat uns 
an dem Büchlein mißfallen: die ſinnentſtellenden 
Druckfehler. Durch letztere zeichnet ſich auch eine fo 
eben bei Kabus erſchienene und aus derſelben Druckerei 
hervorgegangene Kritik des Ruppianismus von 
H. Bertholdi aus. Funfzehn Seiten kritiſiren mit ebenſo 
viel Oberflaͤchlichkeit als ſtyliſtiſcher Gewandtheit 05 
er 
Verf., ſonſt Herausgeber des Oppoſitlonsblattes, 
ſoll bei der Red. der Oderzeitung Beſchaͤftigung ges 
funden haben. 


Reise um 


** Ein tüchtiger Geſchaͤftsmann aus Dorſten in Welt: 
phalen, der in ganz Rheinland und Weſtphalen durch die Erfin⸗ 
dung eines ſehr beliebt gewordenen Getränks bekannt wurde, iſt 
Mönch geworden, weil ihn die fixe Idee erfaßte, daß er die Suͤnde, 
die Menſchen durch jenes Getrank zur Verſchwendung verleitet zu 
haben, abzubuͤßen habe; er geht jetzt aus einem Kloſter Brabants 
nach Algerien, um die Beduinen zu bekehren. Sein Arcanum zu 
jenem Getraͤnk hat er vernichtet; vielleicht aber halten die Berichte 
des mit vielſeitigen Kenntniſſen ausgeftatteten Mannes uber Alge— 
rien die Welt für jenen Verluſt ſchadlos. 

Der durch die Veröffentlichung des Geheimniſſes der 
Präparation der explodirenden Baumwolle bekannte Dr. 
Otto aus Braunſchweig bemerkt unter Anderem in einem neue⸗ 
ren Artikel: „Wir koͤnnen ſagen, daß unſer Präparat mindeſtens 
Das leiſtet, was Schoͤnbeins Präparat nach der Times leiſtet, 
denn ich würde vor der Hand nicht wagen, 40 Gran von unſerem 
Präparate zu einem Schuſſe zu verwenden. Die Art und Weiſe 
des Ladens hat großen Einfluß auf die Wirkung; die Wir⸗ 
kung iſt weit ſchwaͤcher, wenn man die Boumwolle ſehr feſt 
ſtampft, als wenn man dieſe locker läßt. Deshalb machen auch 
eingemengte Knoͤtchen das Refultat fo unſicher.“ 

Nach der Rhein- und Moſel-Zeitung hat ein in Bruͤſſel 
anfägiger Beſitzer einer großen Piano = Fabrik, Herr van Hecke, 
ein Mann von Bildung und ein erfinderiſcher Kopf, einen Luft⸗ 
wagen erfunden, für welche Erfindung er auch bereits in Paris 
ein Patent genommen. Die belgiſche Regierung hat zu den Ver⸗ 
ſuchen ein Terrain in dem großen Eiſenbahnhofe von Mecheln 
(Malmes) angewieſen, und Herr Dr. van Hecke behauptet, mit 
dem Barometer in der Hand und einem durch ihn erfundenen 
Steuerruder-Apparat ſeine Maſchine auf und nieder und nach 
allen Richtungen, ohne Gefahr, von den Stroͤmungen in der 
Luft fortgeriſſen zu werden, nach einem beſtimmten Punkt hin- 
leiten zu koͤnnen. 

Nach Berichten aus Tülle (Correze) hat man in den 
Umgebungen dieſer Stadt eine hoͤchſt wichtige Entdeckung gemacht. 
Bei Nachgrabungen auf der Stelle, wo die alte Stadt Tintignac 
ſtand, hat man eine roͤmiſche Stadt, ihre Tempel, ihre Arenas, 
ihre Bäder, eine ſchöne Sammlung von Denkmuͤnzen roͤmiſcher 
Kaiſer und anderer berühmten Perſonen, eine Menge häuslicher 
Gerathe ꝛc. gefunden. Man hat eine Fontaine entdeckt, welche 
einen Theil der alten Stadt und die öffentlichen Bäder mit Waſſer 
verſah; die Behörde wird den Schutt von den Arenas wegräumen 
laſſen, welche eine Oberfläche von ungefähr 17 Aren inne hat. 

Der regierende Herzog von Braunſchweig traf am 4. 
d. M. mit zahlreichem Gefolge auf ſeinem Schloſſe Sibyllenort 
in Schleſien ein und hielt in den naheren Umgebungen des 
Schloſſes mehre Jagden ab. Erlegt wurden, nach der Brest, 
Zeitung, 3 Dammhirſche, 18 Rehbocke, 504 Faſanen, 655 Hafen, 
3 Schnepfen, 60 Rebhuͤhner, 1 Wachtel, 1 Ente, 3 Füchfe, 5 
Raubvogel, zuſammen 1253 Stuck, und hiervon. durch des Herrn 
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babe. er, 


die Welk. 


Herzogs Hoheit 1 Dammhirſch, 4 Rehböcke, 186 Faſanen, 99 
Haſen und 19 Rebhühner, zuſammen 309 Stud. In der Jagd⸗ 
geſellſchaft befanden ſich der Miniſter Graf Alvensleben, General 
Graf Noſtiz und der Graf Gneiſenau. 

Alexander Oumas hat den Ehrentitel: Bibliothekar 
des Herzogs von Montpenſier, und 7000 Francs zur Reiſe nach 
Madrid erhalten. Außerdem hat ſich aber der ururiöfe Dumas 
noch 60,000 Frances verſchafft, um mit einem Neger, dem er 
unter Anderem zwei ſehr koſtbare Livreen hat anfertigen laſſen, 
Aufſehen zu erregen. 

Am Abende des 9. d. M. machte in London ein Fur 
natiker, der es fuͤr eine Gotteslaͤſterung erklaͤrte, die Werke des 
Herrn in der Naͤhe zu betrachten, einen Verſuch, das große Teleſkop 
von Lord Roſſe (bei Armagh in Schottland), zu deſſen Beſich⸗ 
tigung er zugelaſſen worden, zu zerſchmettern; es gelang ihm 
gluͤcklicherweiſe nicht, während er ſeloſt ausglitt und — ſagt der 
Berichterſtatter — an einem Beinbruch ſehen konnte, wie wenig 
gottgefäallig fein Werk war. 

Die ſpaniſche Ordens-Kanzlei hat nun alle Hände 
voll zu thun, um alle Ordensverleihungen auszufertigen. Das 
Perſonal mußte verdreifacht werden, und dennoch wird das Ge⸗ 
ſchaft vor Ablauf dieſes Jahres nicht beendet werden. Wie man 
hört, werden 25 Herzogs- und 100 Marquis: und Grafentitet 
vertheilt werden. 

Auch in Berlin ſoll eine Bildungsſchule für junge 
Orientalen gegründet werden. Ein junger Egyptier iſt be⸗ 
reits dort. 

ein Reifender aus Preußen, welcher auf einem Hügel 
bei Rußwyl die Gegend zeichnete, wurde von einem Landjäger 
arretirt und nach Luzern gebracht, wo ihm der Prozeß wegen 
„argwoͤhniſchen Zeichvens“ gemacht iſt. 

In Friedland (Oſtpreußen) vergiftete eine Frau ihren 
Mann, einen Zimmergeſellen, durch Arſenik, weil beide Ehegatten, 
erſt ſeit kurzer Zeit verheirathet, uneinig lebten. 

„Ein eigenthuͤmliches Unglück iſt am 16. d. M. Abends 
in Berlin geſchehen, indem einem jungen Mädchen, das eben an 
der Mutter Hand aus ihrem Hauſe heraustrat, ins Auge ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Niemand weiß, woher der Schuß kam, der wahr⸗ 
ſcheinlich das Auge zerſtoͤrt hat. 

Die Königsberger Hartungſche Zeitung bringt fol⸗ 
gendes Inſerat: Die explodirende Baumwolle wird allmählig 
das Pulver verdrängen, Das wird die Schafzucht heben, be⸗ 
merkte ein junger Gottesgelehrter. 

Am 4. d. M. Abends wurde in einem Zimmer eines 
Gaſthofes in Zurich Laͤrm gehört, worauf man ſich dorthin be⸗ 
geben wollte, daſſelbe von innen aber abgeſchloſſen fand. Nach⸗ 
dem das Zimmer gewaltſam eröffnet war, fand man ein Ehe: 
paar durch Piſtolenſchuͤſſe, getoͤdtet, und es ſteht zu vermuthen, 
daß der Mann zuerſt ‚feine Gattin und ‚bierauf fi, gehen 


N. 


Achaluppe zum 
Ne 128. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


er 


Danıpföeet, 


Am 24. Detober 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 


Orten der Provinz und auch darü i 
aus verbreitet. 0 e 


Theater. 


Am 20. October. Marie Anne. Drama in 5 
Akten nach dem Franz. d. Dennery von Boͤrnſtein. 

Am 21. October. (Abonnement suspendu). Con⸗ 
zert des Königl. Kammer-Virtuoſen Herrn Aug. Moͤſer. 
Hiezu: Humoriſtiſche Studien. Schwank in 2 Akten 
von Lebrün. N 

Am 22. October. Mutter und Sohn. Schauſpiel 
in 5 Akten nach dem Bremerſchen Roman von Charlotte 
Birch⸗Pfeiffer. ; 

Der Inhalt des Stuͤckes iſt durch den Bremerſchen 
Roman eben fo bekannt, wie man allgemein weiß, daß Ch, 
Birch⸗Pfeiffer eine große Fertigkeit beſitzt, aus guten Roma⸗ 
nen ſchlechte Schauſpiele zu fabrieiren. Die genannte Dame 
hat zwar in ihren neuern Arbeiten, z. B. in der Marquiſe 
von Vilette und Anna von Oeſtreich bewieſen, daß ſie außer 
einer großen Geſchicklichkeit, Knalleffecte hervorzubringen, auch 

viel Verſtand und Witz beſitzt, aber das reicht nicht hin, um 
die Schwierigkeiten. zu befiegen, die der Umwandlung eines 
Romans in ein Drama Überhaupt entgegen ſtehen. Der 
Standpunkt des Erzaͤhlers iſt ein ganz anderer als der des 
dramgliſchen Dichters. Jenet beſchreibt Verhaͤltniſſe und 
Leidenſchaften, dieſer ſoll vor den Augen des Zuſchauers ſie 
entſtehen, wachſen und die Wirkungen hervorbringen laſſen, 
welche zuletzt die Kataſtrophe herbeifuͤhren. Daher koͤnnen 
die Schönheiten des Romans leicht zu Fehlern des Dramas 
werden. Eine geiſtreiche Schilderung eines Characters kann 
uns beim Roman entzuͤcken und in der Komoͤdie langweilen. 
Deng hier ſollen die Perſonen weder ſelbſt noch von andern 
ſagen, was fie für einen Character haben, ſondern fie ſollen 
es in ihren Handlungen zeigen. Dazu wollen wir im 
Drama Urſache und Wirkung eng an einander geknuͤpft, 
nicht durch lange ‚Zeiträume getrennt ſehen.) Wenn unſere 
Fantaſie ſich dazu hergiebt, Tage und Wochen in den engen 
Rahmen eines Theaterabends gedraͤngt zu ſehen, ſo wird ſie 
geſtoͤrt, wenn ein halbes Menſchenalter eingezwängt wird. 
Das beilaͤufig, um Denen, die uͤber die Dramatiſſrung des 
obigen Romans ein Mißbehagen empfinden, den Weg zu 
zeigen, auf dem ſie ſich der Gruͤnde dieſes Mißbehagens 
bewußt werden koͤnnen. Eine weitere Erſchoͤpfung des Ge⸗ 
genſtandes müßte ausfuͤhrlicheren Abhandlungen vorbehalten 
bleiben. Aber das Schauſpiel der Birch⸗Pfeiffer leidet außer⸗ 
dem an den erheblichſten Fehlern. Das Leben bringt leider 


ſtimmen. 


Ungerechtigkeit, das Drama ſoll es nicht. Hier ſollen die 
Charactere wirklich Character haben, dieſem gemaͤß handeln 
dadurch einen Eindruck hervorbringen und ihr Schickſal ber 
Aber was in aller Welt ift die Generalin für 
ein Character?! Das Streben nach Gerechtigkeit ſoll der 
Grundzug ihres Weſens ſein, aber handelt ſie wirklich ge⸗ 
techt? Der Fluch einer Mutter iſt ein ſo gefaͤhrliches Ge⸗ 
ſchoß, daß man es einem Trotzkopf nicht ſo ſchnell und 
fo ungerechterweiſe zuſchleudert, wie es hier die Generalin 
thut. Ihre geprieſene Gerechtigkeit, die ſich in ihrem Bes 
nehmen gegen ihre erwachſenen Soͤhne uͤbrigens mehr als 
Hertſchſucht und Rechthaberei zeigt, verlangte, daß ſie wirk⸗ 
lich die Aufklaͤrung hoͤrte und da fie Bruno, was ihm Nies 
mand verdenken wird, nicht in Gegenwart der Domeſtiken 
geben konnte und wollte, mußte ſie auch ſeinem Verlangen, 
daß die Leute erſt entfernt wuͤrden, genuͤgen. Die Generalin 
iſt nur gegen ihre Beamten gerecht, gegen ihren Sohn nicht, — 
alſo überhaupt nicht gerecht. Und was ſoll der Zuſchauer 
für dieſen Bruno empfinden? Die Verfaſſerin will Mitleid. 
Das Mitleid aber befaͤllt uns da, wo die Groͤße der Schuld 
bei Weitem von der Große der Strafe uͤberwogen wird, 
aber wo Strafe, und eine fo erſchreckliche wie der Fluch einer 
Mutter ohne wirkliche Schuld eintritt, da wird es von der 
Erbitterung gegen die Ungerechtigkeit unterdrückt. Wir 
übergehen die Gehaltloſigkeit der anderen Charactere und 
kommen zur Darſtellung eines Stuͤckes, das trotz feiner 
Maͤngel in einzelnen Scenen doch die Aufmerkſamkeit des 


Zuſchauers zu feſſeln verſteht. ' 

Die Darſtellung war im Ganzen befriedigend, obwohl 
die beiden Hauptfiguren des Stuͤckes, Mutter und Sohn, 
in dem erſten Akte den Eindruck, den ſie nach der Ab⸗ 
ſicht der Verfaſſerin machen ſollten, ganz verfehlten. Ref. 
der die Aufführung des Stuͤckes in Berlin und die Gene⸗ 
ralin von der Birch Pfeiffer ſelbſt ſah, hofft, daß bei der 
Wiederholung des Schauspiels die folgenden Bemerkungen 
nicht unbeachtet bleiben. Frau Koͤhler trat zum erſten 
Male auf unſerer Buͤhne auf und der Ruf, der ihr vorher⸗ 
geht, laͤßt tuͤchtige Leiſtungen erwarten, aber mit der Auf: 
faffung der Generalin don Mansfelt können wir uns nicht 
ganz einverſtanden erklaͤren. Die Frau und Mutter ſollen nach 
der Abſicht der Verfaſſerin ganz bei der Generalin in 
| Dienften ſtehen. Ihr ganzes Auftreten ſoll ein militairiſches 
Gepräge haben, und zeigen, daß ſie weder Widerſpruch ge⸗ 
wohnt iſt, noch ertragen will. Aber das Gebieteriſche in 


Mißgeburten hervor und haͤuft ſcheinbar Ungerechtigkeit auf der ganzen Haltung vermißten wir bei Frau Köhler, wenn 


„ 


„ 


fie auch bei einzelnen Anlaͤſſen daſſelbe ſich anzueignen 
wußte. Im zweiten Akte verbeſſerte ſie den Fehler und gab 
uns auch in den folgenden die Ueberzeugung, daß unſere 
Buͤhne an „Mutter und Tochter“ zwei ſehr ſchaͤtzenswerthe 
Mitglieder gewonnen hat. Das Organ der Frau Koͤhler 
iſt angenehm und ihr Spiel zeigt, daß ſie verſteht, was ſie 
ſpricht und daß ſie weiß, was ſie will. Die Rolle Brunos 
iſt in Berlin in Herrn Hendrichs Haͤnden und jedenfalls 


wird Herr Ditt gut thun, wenn er in der erſten Scene des, 


erſten Aktes, in der Bruno ſich entſchließt, dem Bruder zu 
helfen, auch die Auffaſſung jenes Kuͤnſtlers der feinigen vor⸗ 
zieht? Brunos Weſen muß Entſchiedenheit bis zum Trotz, 
Lebendigkeit bis zur Wildheit zeigen. Dieſe Eigenſchaften 
muͤſſen auch in der erwähnten Scene hervortreten, ſtatt 
deſſen zeigte Herrn Ditt's Bruno zu deutlich, daß er mit 
dem Bewußtſein ein Verbrechen zu begehen, den ent- 
ſcheidenden Schtitt zur Rettung des Bruders thut. Freilich 
kann der Darſteller einwenden, er habe den oben gerügten 
Fehler der Verfaſſerin gut machen wollen, ein loͤbliches Uns 
ternehmen, wenn man überhaupt, wie etwa bei einem Rechen⸗ 
exempel, einen Fehler durch einen andern verbeſſern konnte. 
Im Uebrigen war auch Herrn Ditt's Leiſtung eine ſehr 
tuͤchtige zu nennen, nur moͤchten wir ihn bitten, ſich hie 
und da vor einem uͤbereilten Sprechen zu bewahren, fo 
ging z. B. was anf die Stelle: „ich vermag Über ihr Herz 
Alles, uber ihre Ehre ...“ folgt, faſt ganz verloren. Frau 
Ditt war eine ſehr liebenswuͤrdige Francisca und Herr von 
Carlsberg ein praͤchtiger „Baͤr,.“ Fräul. Sünde hatte 
die ſchwierige Rolle der Selma, eines ſehr undramatiſchen 
Characters. Der ſuͤßen Schwaͤrmerin fehlte es an innerer 
Waͤrme, wie ſich das unverkennbare Talent dieſer Darſtelle⸗ 
fin uͤberhaupt mehr zu naiven und heitern Rollen zu eignen 
rcheint. Von den Uebrigen fiel uns in dem erſten Akt der 
zweiten Abtheilung nur Herr Ruͤger auf, der die einfach⸗ 
ſten Artigkeiten, die ein Cavalier, auch jeder andere gebildete 
Menſch, gegen Damen beobachtet, zu vergeſſen ſcheint und 
dem wir daher Alberti's Complimentirbuch dringendft empfehlen. 
Dr. R. Q 


Gewerbe Börſe. 


Sitzung vom 22. October. 
Vorſitzender: Herr Apotheker Clebſch. 

Herr Bronceur Herrmann hatte die Guͤte, der Ver⸗ 
ſammlung einen recht lehrreichen Vortrag uͤber das bei 
ſeinem Gewerbe beſonders wichtige Gießen in Metall und 
das Ciſeliren mitzutheilen und es kann dabei nicht genug an⸗ 
erkannt werden, daß durch praktiſche Beiſpiele vermittelſt der 
vorhandenen Inſtrumente die Technik dieſes Gewerbzweiges 
im hoͤchſten Grade veranſchaulicht wurde. 

Hierauf theilte der Herr Vorſitzende zwei Briefe mit, 
die ihm mit dem Auftrage, fie in der Gewerbekoͤrſe vorzu— 
leſen, zugegangen waren. Sie enthielten die Berichtigung 
einer die hieſige Armenpragis betreffenden Notiz, die in einer 


1024 


Klafter und acht Cubikfuß! in der That, 


wie die Kaͤufer es ſich gefallen laſſen, 


der fruͤheren Verſammlungen durch Herrn Dr. Bram mit: 
getheilt war. So unbedeutend die Sache an ſſch iſt, fo 
konnen wir doch nicht umhin, hiebei unſere Freude darüber 
auszudrucken, daß die hieſigen Herren Armenaͤrzte ihre Ente 
gegnung offen dargelegt haben und nicht in jenes ſo oft von 
Beamten beobachtete vornehme Schweigen über fogenannte, 
„unwahre Verdaͤchtigungen von Seiten Unberufener“ mite 
einſtimmen. Moͤge die Zeit nicht fern ſein, wo Niemand, 
wie hoch er auch ſtehe, es unter ſeiner Wuͤrde haͤlt, Falſches 
vor den Augen der Oeffentlichkeit zu berichtigen. 

Herr Dr. Gruͤbnau regte ſchließlich die ſchon mehrfach 
eroͤrterte und beſonders jetzt durch Peel's Tarifteform in den 
Vordergrund getretene Frage wegen Fixirung der Scheffel. 
gelder an. Leider griff keiner der dabei zunaͤchſt betheiligten 
Herren thaͤtig in die Debatte ein, fo daß nach Feſtſtellung 
der bedeutenderen e die Discuſſion geſchloſſen 
wurde. — 


Ueber das Torfmaaß. 


Bei der großen Theuerung des Heizungs Materials iſt 
es für jeden Hausvater Pflicht, ſich daſſelbe fo billig als 
moͤglich zu beſchaffen; unter den verſchiedenen Heizungs 
Materialien aber nimmt der Torf eine bedeutende Stelle 
ein, und feine Wohlfeilheit wird durch zweierlei bedingt, 
nemlich durch gute Qualitat und richtiges Maaß. In Be 
treff des letztern nun beſteht hier von Be her der Ge: 
brauch, denſelben pr. ſ. g. Ruthe, Fuhre, oder pr. 
1000 Ziegel (die gewoͤhnlich auf eine uche gerechnet were 
den), feil zu bieten, welche Verkaufsarten aber ſaͤmmtlich 
kein beſtimmtes Maß darbieten. Die ſ. g. Ruthen werden 
ihrem cubiſchen Inhalte nach ſelten oder nie dem Käufer 
zugemeſſen, die ſ. g. Fuhten find hier groß, dort klein, und 
der Ankauf in 1000 Ziegeln geſtattet auch eine große Ver 
ſchiedenheit des Maaßes, weil die Ziegel keinesweges immer 
von gleicher Große find, Die geſetzlich allein zulaͤſſige Ver⸗ 


kaufsweiſe des Torfes iſt das Klaftermaaß à 108 Cukik⸗ 


fuß und die hieſige Koͤnigl. Polizei: Behörde hat auch unterm 
9. September d. J. im Intelligenzblatt No. 212. darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Torf nur nach Klaftern, nicht 
aber nach Ruthen oder Fuhren verkauft werden duͤrfe. Jeder 
Käufer iſt alſo berechtigt, zu verlangen, daß ihm der Torf 
ebenſo wie es ſtets mit dem Holze geſchieht, eubiſch zug 
meffen werde. Wie wichtig dies aber iſt, moͤge nur eln 
Beiſpiel beweiſen. Ref. kaufte neulich eine ſ. g. Ruthe 
von 1000 Ziegeln, die er mit 3 Thalern bezahlte; er ließ 
dieſelben gehörig aufſetzen und eine genaue Nachmeſſung 
ergab, daß diefe” 1000 Ziegel einen eubiſchen Inhalt von 
nur 62 Fuß, hatten, alſo für 3 Thaler nur ein halber 
ein ſehr theurer 
Dieſer theute Einkauf wird aber fo lange beſtehen, 
ein . Geld 
für ein unbeſtimmtes Maaß hinzugeben. 


Einkauf. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Thorn, den 16. October 1846. 


Obgleich wir uns dem Winter mit ſtarken Schritten nähern, 
herrſcht eine milde Witterung vor. Das geſellſchaftliche Leben 
hat aber ſchon ganz den Character der Winter = Saiſon. Die 
Reihe winterlicher Genüſſe hat ein Conzert auf Saiteninſtrumen⸗ 
ten ala Gungl eröffnet. Baſſelbe wurde im Schauſpielhauſe von 
dem Muſikcorps des 33. Infanterieregiments zu allgemeiner Zus 
friedenheit des leider ſchwach beſuchten Hauſes ausgeführt, Es 
ſteht aber zu erwarten, daß, wenn das Muſikcorps in feinem 
Eifer nicht nachlaͤßt, derartige Concerte bei ihrer Billigkeit ſehr 
beliebt und beſucht werden dürften. Dem Concerte folgte geſtern 
am Geburtsfeſte Sr. Majeftät des Königs, ein Reſſourcenball. — 
Kommende Woche wird der Schauſpieldirector Gehrmann mit 
ſeiner Geſellſchaft hier eintreffen. Er hat ein ſehr günſtig aus⸗ 
gefallenes Abonnement auf dreißig Vorſtellungen zu Stande ge⸗ 
bracht. — Das Getreide: Geſchaͤft iſt auf die letzten guͤnſtigen 
Nachrichten der ſteigenden Getreidepreiſe lebhafter geworben. 

K. M. 


r 


Oer ungenannte Correspondent der Elbinger Anzeigen 


hat in das Bereich feiner zahllofen Lügen und boshaften 


Verdrehungen, in denen er ſich, als in feinem Elemente, 


mit vielem Geſchick zu bewegen weiß, auch den in Betreff 
der muſikaliſchen Kritiken des Dampfboots eingetretenen 
Wechſel gezogen. Itre ich nicht, fo haben in Betreff eines 
Correspondenten der Elbinger Anzeigen ſchon früher eine 
Anzahl ehrenwerther Männer öffentlich erklärt, er moͤge 
über fie. ſchreiben, was er wolle, fie hielten ibn keiner Ver 
achtung werth. Ich befinde mich dieſem Herrn gegenuͤber 
ganz in dieſem Falle und ſehe mich daher, nur um das 
auswärtige Publikum vor einer unrichtigen Anſicht Über 
die Sache zu bewahren, zu der Erklärung veranlaßt: 

daß es erſtens eine wahrſcheinſich vom Correspondenten ſelbſt 
erfundene Küge iſt, daß es hier geheißen habe, für die 
muſikaliſche Kritik ſei eine Dame gewonnen worden, 


DDr Dre 


Bekanntmachung. 

Zum Verkaufe von 200 Klaftern Buchenklobenholz, 
welche in dem bevorſtehenden Winter in dem Koͤnigl. Forft« 
reviere Schweslin, Meile von Ankerholz belegen, einge⸗ 
ſchlagen werden ſollen, habe ich einen Termin auf: 


Dienſtag, den 24. November, 
Vormittags 10 Uhr 


in der Wohnung des Foͤrſters Polehn zu Schweslin ans 
beraumt, zu welchem ich Kaufliebhaber mit dem Bemerken 
einlade, daß die Klobenklaͤnge, in welcher das Holz aufzu⸗ 
arbeiten, der Wahl der Herten Käufer uͤberlaſſen bleibt, und 
daß der ſechſte Theil des Kaufgeldes im Termin deponirt 
werden muß. e 
Das Holz kann bis Leba geflößt werden. 
Forſthaus Zerrin bei Buͤtow, den 15, October 1846. 
Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter. 
Clauſius. 


daß zweitens uͤber Herrn Dr. Brandſtaͤter's Kritik 
ſich, unbeſchadet der mannigfachen, dankbar anerkannten 
Verdienſte des Herrn Markull, bereits die competenteſten 
Stimmen aͤußerſt vortheilhaft ausgeſprochen haben. 
Uebrigens leſe man und urtheile ſelbſt. 
Dr. Ryno Quehl. 


————— — 
Marktbericht vom 19. bis 23. Oktober. 


an unſerm Getreidemarkt ſehr matt, 

20 bis faſt 30 fl. zuruͤckgegangen, 
worauf denn mehre Verkäufe gemacht worden find, Nach Rog⸗ 
gen findet ſich immer mehr Frage nnd es ſcheint, daß wir Zu⸗ 
fuhr von Auswärts bedürfen, da unſere Umgegend nicht ſo viel 
liefert, als unſer Conſumo bedarf. Von den Kartoffeln ſtellt es 
ſich heraus, daß in den meiſten Gegenden die Ernte nur bis 
Weihnachten vorhalten wird, wo denn alles bereits aufgezehrt 
ſein moͤchte. 


Aus dem Waſſer wurden in dieſer Woche ausgeboten: 
Weizen 52657 L., 10 L. Roggen, 1835 L. Erbſen. Davon ſind 
verkauft: 2173 L. Weizen, — L. Roggen, 125 L. Erbſen zu 
folgenden Preiſen: Weizen 493 C. 129 — 30pf. a fl. 550, 
841 L. . 128 — 29pf. a fl. 545, 392 L. 129 — 30pf. a fl. 535, 
11 L. 128pf. a fl. 530, 452 L. 129—30pf. a fl. 528, 148 L. 
128—29pf. a fl. 525, 134 L. 129pf, a fl. 520, 11 L. 127pf. 
a fl. 505, 2 L. 126pf. a 495, 9 L. 125pf, a fl. 440% 13 L. 
130pf. a fl. (2). Erbſen 5 L. a fl. 395, 73 L. a fl. (2). Vom 
Speicher ſind circa 200 L. Weizen 128—3ʃpf. a fl. 490 bis 
560 fl. verkauft. 


In dieſer Woche war es 
Preiſe von Weizen find auf 


Brief kaſten. 


An H. i. L. Alles dankbar empfangen. Wir bedauern, 
daß Sie jetzt dieſe Artikel fortlegen. Es macht einen ftörenden 
Eindruck. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
9 
Leutholtz' ſches Local. 
Anfang nach 11 Uhr Vormittags. 
Boigı, Muſikmeiſter im 4. Inf.⸗Reg. 


Mufichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in größter Auswahl und in verſchledenem Format, ſo wie 
Plane von Danzig und Umgegend find zu haben in der 


Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400 


Ein trockener und heller Pferde⸗Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Lang⸗ 


gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 


Langemarkt (früher Hötel de Leipzig). 
Sonntag, den 25. October, Vormittags 11 Uhr, | 
grosses Concert — ohne Entrée — unter Leitung 
des Herrn Musikmeister Winter. Für gute Weine, 
wie warme und kalte Speisen ist bestens gesorgt. 
Programm. 
Einweihungs-Marsch von Winter. 
Ouverture, Romeo und Julie ven Bellini. 
Moldau-Klänge, Walzer von Strauss. 
Perzett aus Sargines von Paer. 
Ouverture, Don Juan von Mozart. 
Duett aus Jessonda von Spohr. 
Scherz und Ernst, Potpourri von Winter. 
Dampf- Walzer von Canthal. 


Sorauer Wachslichte, Motard's künstliche Wachs- 
Uchte, gelben und weissen Wachsstock, Lichte zu 
Hand- und Wagen-Laternen, Kinderlichte ete. em- 
pfiehlt zu billigen Preisen 

H. A. Harms, Langgasse No. 529. 


Zinglershöhe. 
Morgen Sonntag den 25. d. M. Konzert. 
3 Uhr. 


Anfang 
Winter, Muſikmeiſter. 


Mittwoch, Abends 6 Uhr 
Vorſtellung mit dem Hydro⸗Oxygen⸗ 
Gas⸗Microscop im Saale des 
Gewerbehauſes. 

Diͤeſes zur ergebenen Anzeige fuͤr die resp. Abonnenten. 
Billets zu dieſer Vorſtellung a 15 %: und fr Kinder 
bis 12 Jahre a 7 fn find in meinem Logis und bei 
dem mit der Abonnementsliſte beauftragten Lohndiener zu 
haben. Da beſtimmt nur dieſe Eine Vorſtellung ſtattfindet, 
ſo lade ich hiezu ergebenſt ein. . 

an Augengläfer = Bedürfende und Kunſtfreunde, 
welche mich noch mit Auftraͤgen beehren wollen, 
eine Abaͤnderung an den von mir erhaltenen Sachen 
wuͤnſchen, oder meines Rathes beduͤrfen, erſuche 
ich bis ſpaͤteſtens am Sonnabend den 31. mich 


zu beſuchen. i 
D. Köhn, 
Hof: Opticus. Engliſches Haus. Zimmer No. 4. 


— 


Alle Sorten Bonbons in vorzuͤglicher Qualität, 


ſowie Thorner Cataſinchen 2 H pr. Otz em: 
pfiehlt die Bonbon⸗Fabrik Breit⸗ u. Zwirngaſſen⸗Ecke 1149. 
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Hoötel qu Nord. | 


2 
Beachtungswerth fuͤr Herren. 
So eben iſt mein Billard im beſten Geſundheits-Zu⸗ 
ſtande von einer dreimonatlichen Urlaubsreiſe retournirt und 
empfiehlt es ſich zur Benutzung feines Ruͤckens Einem hoc» 
geehrten Publikum ergebenſt zum laͤngſt bekannten Ama 
ſement. Richter, Conditor, 


Tanz⸗Unterricht. 

Ich mache die ergebene Anzeige, daß ich am 1. No⸗ 
vember d. J. einen Lehrcurſus im Tanzen eröffne. Durch 
Correspondenz mit anerkannten Meiſtern beziehe ich ſtets 
die modernſten Salontaͤnze. Auch empfehle ich mich zu 
Arrangements bei Maskenbaͤllen, Polterabenden ꝛc. Alle 
hierauf Reflectirenden wollen ſich geneigteſt in meiner Woh⸗ 0 
nung, Langgaſſe No. 515 bei Herrn Goſch melden. Am 
ſicherſten bin ich zu ſprechen: Morgens von 8 — 10 und 
Nochmittags von 2—4 Uhr. 

: Eduard Helmke, 
Bolletmeiſter des biefigen Stadttheaters und 
Hoftanzlehrer Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen. 


x Ich bringe mich Einem geehrten Publikum mit > 
N Anfertigung aller Arten Damenkleider und Maͤntel 2 
< hierdurch zur geneigten Erinnerung. Auch empfangen 2 
& Schülerinnen bei mir ſtets einen gründlichen Untere 2 
0 richt hierin. Johanna Müller, Poggenpfuhl 387. 55 
a ,.- ae 


Unter den auf juͤngſter Leipziger Meſſe eingekauften 
Strumpfwaaren als: ſchwarze Caſtor-Damenſtruͤmpfe, Ger 
ſundheitshemden, Socken, Shawls, Boas, Tuͤcher, Ohren⸗ 
warmer, Taſchen, Kinder- und Damenſchuhe ꝛc. empfiehlt 
als beſonders preiswürdig: Unterbeinkleider in Baumwolle 
zu 12 n, in Wolle (Caſtor) zu 40 n, Unterjacken 
in Baumwolle zu 20 Igr und in Wolle zu 25 en. 

F. W. Doöͤlchner, Sonüffelmarkt No. 635. 


J. Schlöffer Spandauer » Straße „ 54. in 
Berlin zur Miffe in Frankfurt .d O., 
große Scharnſtraße No. 42 empfiehlt ſein Lager in baum⸗ 
wollenen und wollenen Strickgarnen, wollenen Garnen fuͤr 
Poſamentirer, ſowie rohen und gebleichten, tuͤrkiſch rothen 
und. andern. gefärbten Garnen für Weberei. 


Aufträge für die deutſche Lebens » Verſicherungs⸗ Ge⸗ 


ſellſchaft in Lübeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 


W. F. Zernecke. 


—_— 


7 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


